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' V o n : D r . SLEGMUND v o n SZENTPFITERY. 
Albitol igoklasporphyrite. 
Allgemeine Charakteristik und Literaturangabe. 
Die Albitoligoklasporphyrite sind quarzfreie Plagioklasgesteine. 
Sie bestehen zum grössten Teile aus Albit und Oligoklas.1 Ausser 
Plagioklas findet sich als akzessorischer Bestandteil stets Magnetit 
(oder dessen Zersetzungsprodukte) und Apatit. An nur stellenweise 
und immer in sehr geringer Menge vorkommenden Bestandteilen 
sind die Gesteine ziemlich arm. Am häufigsten findet sich noch Augit, 
seltener Hornblende, rötlicher und bräunlicher Biotit, Hämatit, Zirkon, 
Rutil, Titanit, und Pikotit.-Am seltensten kommt Quarz und Ortho-
klas vor. Etwas wenig Quarz enthalten die Gesteine zwar in mehre-
ren Fällen, aber dieser ist nachträglich hineingeraten, und zwar hat 
er sieh teils in die ursprünglichen - blasigen Hohlräume, oder in die 
durch Zersetzung einzelner Bestandteile entstandenen Löcher durch 
Infiltration kieselsäurehältiger Lösungen ausgeschieden, teils aber 
stammt der Quarz aus den durchgebrochenen Gesteinen. 
Alan muss dieses Gestein schon deshalb für eine selbständige 
Art halten, weil es, abgesehen von einzelnen sporadischen Fällen, 
wo es zu anderen Gesteinsarten hinneigt, immer denselben Typus 
zeigt. Wo vom normalen Typus abweichende Gesteine vorkommen, 
wie z. B. an den Rändern der grossen Massen, dort neigen sie meist 
nach den Augitporphyriten hin. Seltener nähern sie sieh der Gesteins-
art des Amphibolporphyrits, Biotitporphyrits oder des Quarzporphy-
rits, je nachdem bei ihrer Zusammensetzung Augit, Amphibol, Biotit 
oder Quarz mitbeteiligt ist. Von diesen Porphyriten aberunterschei-
1 Das chemisch analysierte, weiter unten besprochene Gestein von Värfalva 
enthält mehr, als 92°/0 Feldspat in der Norm des .amerikanischen Systems, hievon 
entfällt 66"/o auf den Albit. Im gleichen Gesteine von Koppänd findet sich nach der 
Norm sogar 77°/0 Albit. 
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den sich die Albitoligoklasporphyrite immer dadurch, dass die erwähn-
ten Mineralien bei- ihnen niemals als wesentliche Gemengteile auf-
treten, ausserdem ist auch ihr wichtigster Bestandteil: derPlagiok-
Jas bei'jenen immer viel basischer. Einen Albitoligoklasporphyrit, 
welcher sich den Porphyren nähert, habe ich im ganzen Höhenzuge 
bloss an einer Stelle gefunden und zwar oberhalb des Dorfes Mészkő 
am Gipfel'des Berges Csuma.1 
Es ist nicht zweckmässig, die Albitoligoklasporphyrite in beson-
dere Gruppen als: Albitporphyrite und Oligoklasporphyrite einzutei-
len. Stellenweise (sporadisch) kommen zwar typische Albitporphyrite 
vor, wie z. B. in der Schlucht von Túrkoppánd und oberhalb von 
Várfalva auf dem Berge Horoghinta,— etwas häufiger auch Oligo-
klasporphyrite, wie z. B. im mittleren Teile des Höhenzuges in der 
Umgebung von Borrév und Csegez, auch weiter südlich neben Hidas 
und an anderen Örtern, — aber an den meisten Fundstellen kom-
men diese Gesteine gemeinsam vor und nicht nur in der Natur, son-
dern auch im Laboratorium ist es kaum möglich, sie vollkommen 
von einander zu scheiden. An ihrer Zusammensetzung sind nämlich 
fast immer neben vorherrschendem Albit Plagioklase der Oligoklas-
reihe, oder an anderen Örtern neben vorherrschendem Oligoklas 
Plagioklase der Albitreihe beteiligt; sodass wir d i e s e G e s t e i n e 
a l s A l b i t o l i g o k l a s p o r p h y r i t e e i ne e i n h e i t l i c h e Ges-
t e i n s a r t b e t r a c h t e n müssen . 
Wie wir weiter unten sehen werden, spielen diese Gesteine in 
dem mesovulkanisehen Höhenzuge von Túr-Toroczkó eine so wich-
tige .Rolle, dass sie nicht nur'als Gesteinsspezialitäten, sondern als 
sehr wesentliche gebirgsbildende Faktoren in Betracht kommen. 
Und doch ist alles, was wir in der sieh auf Ungarn beziehenden 
Literatur bis 1903 über diese Gesteine finden, nur Folgerung aus 
einer chemischen Analyse von Dr. GUSTAV von TSCHERMAK. TSCHER-
MAK veröffentlichte nämlich im Jahre 1869 die Analyse eines Felsit-
1 Der erwähnten, sehr vereinzelten Abweichungen wegen haben wir, wenn 
wir ja all die zahlreichen und grosse Massen bildenden Gesteine eines ganzen 
Höhenzuges betrachten, durchaus keine Ursache, die Einheitlichkeit der Gesteins-
art zu bezweifeln. Übrigens finden wir gerade in diesen Übergangsgesteinen den 
Zusammenhang, in weichem die Albitoligoklasporphyrite mit den übrigen Eruptiv-
gestciiisgriippen des Höhenzuges stehen ; und oben dadurch erst wird uns der eruptive 
Höhenzug selbst zu einem organischen Ganzen, dessen ßestnndelemente : die Ges-
teine mit einander in engem Zusammenhange stellen. Die alle Gesteine des Túr-
Toroczkóer Höllenzuges stehen tatsächlich in einer Verwandschaft, sie haben 
viele gemeinsame Charakter, sie gehen vielfach in einander, so dass wir auch von 
Blutverwandschaft (consanguinityj sprechen können. 
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porphyrs von Borrév,' und die Angaben dieser Analyse decken sich 
fast vollkommen mit den Ergebnissen, die ich durch die mikrosko-
pische Untersuchung der von mir am erwähnten Orte gesammelten 
Albitoligoklasporphyrite erhalten habe, abgesehen davon, dass die 
Analyse zu viel Si02 (73%) ausweist.
3 3 
In der Literatur habe ich folgende ausländische verwandte Ges-
teine gefunden: Im Jahre 1896 besprach M I C H E L - L É V Y unter dem 
Namen Albüophyr ein Gestein,4 in dessen aus Albit, Quarz und Chlo-
rit bestehender Grundmasse grosse Albiteinprenglinge ausgeschieden 
sind. Dieses Gestein enthält viel Kieselsäure, die Menge der Alka-
lien dagegen ist bedeutend geringer, als in den Albitoligoklasporphy-
riten unseres Höhenzuges, daher müssen wir in diesem Gesteine 
ziemlich viel freien Quarz vermuten. C. von J O H N besehrieb im Jahre 
1899 aus der Gegend von Pozoritta in der Bukovina den Albitpor-
phyrit* in dessen aus Albit und Quarz bestehender . mikrolithischer 
Grnndmasse er ausschliesslich nur Albit-Einsprenglinge fand. Aus 
der veröffentlichten Analyse geht die Rolle des Quarzes hervor, 
sowie die Tatsache, dass das Gestein ziemlich viel femische Bestand-
teile enthalten muss. Von den verwandten abyssischen Gesteinen 
erwähne ich den Oliyoklasit, welchen C. F. K O L D E R U P im Jahre 1898 
aus der Gegend von Presten auf den Lofotiscben Inseln beschrieb.0 
Der Oligoklasit besteht etwa zu 90'/0 aus Oligoklas (Ab3.5 AIR) und 
enthält ausserdem Amphibol, Titanmagneteisen, u. a. 
Die chemische Analyse all dieser Gesteine und die nach den 
verschiedenen Methoden umgerechneten Werte werde ich in dieser 
Arbeit ausführlicher besprechen. Jetzt bemerke ich bloss Folgendes: 
1 Dr. G. von TSCHERMAK : Porphyrgesteine. Österreichs etc. Wien 1869. S. 192. 
3 Leider konnte ich dieses Gestein weder ans dem mineralogisch-petrographi-
sclien Universitäts—Institut zu Wien, noch aus der mineralogisch-petrog-raphischen 
Ableitung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums erhalten, an welchen Orten 
nach Professor v. 'I'SCHERMAKS herzlicher Angabe die von ihm gesammelten und 
analysierten Gesteine sein müssten, obwohl die Direktoren dieser Sammlungen, die 
Professoren BERWERTH und BECKE mir beim Sachen gerne behilflich waren, wofür 
ich i hnen und dem Herrn Prof. v TSCHERMAK me inen a u f r i c h t i g e n Dank 
sage. Daher kann ich nur vermuten, dass das Tschermaksche Gestein von Borrév 
ein ebensolches ist, wie die Albitoligoklasporphyrite aus der Umg'ebung von Borrév, 
die in ihren mikroskopisch kleinen Mandeln viel Quarz enthalten. 
3 Auf die analysischen Angaben dieses Folsitporphyrs werde ich bei Bespre-
chung der chemischen Verhältnisse der Gesteine noch zürückkommcn. 
4 Compt. rend. hebd. d. s. de 1' Académie des sciences. Tome 123. p. 264. 
Paris 1896. 
" Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt Wien 1899 p 559 ff, 
6 Bergens Museums Aarborg 1898. p. 1 ff. 
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Der Albitporphyrit von Pozoritta und der Albitophyr von Bégon 
können' infolge ihres verhältnissmässig-grossen Quarzgehaltes nur als 
quarzreiche Facien der Albitoligoklasporphyrite gelten. Der zweite ist 
als ein Glied, welches den gemeinen Porphyren nähert, zu betrach-
ten. Jedenfalls aber sind beide eher unter Albitoligoklasporphyrite 
einzureihen, als in-die eigenartige Gruppe der „Keratophyre".1 Der 
Oligoklasit von Presten ist eine ziemlich gute Tiefenfacies unserer 
Gesteine. Die Analyse dieses Gesteins ist für mich besonders wert-
voll, da ich ein solches abyssisches Albitoligoklasgestein im ganzen 
Túr-Toroczkóer Höhenzuge nirgends entdecken konnte und auch in 
der grossen Gesteinssammlung des Siebenbürgischen National-Mu-
seums nicht gefunden habe. 
Ich bemerke noch, dass ich' Gesteine, welche mit, den Albit-
oligoklasporphyriten unseres Gebirges, mit deren Vorkommen ich 
mich schon in mehreren Arbeiten beschäftigt habe,2 vollkommen 
übereinstimmen, auch im Persányer Gebirge3 und im Tienshan* aus 
Tnuerasien nachgewiesen habe. Ferner scheint es meinen Vorunter-
suchungen nach sicher zu sein, dass solche Gesteine auch im mitt-
leren und südlichen Teile des Siebenbürgischen Erzgebirges vorkom-
men [ bei Nagyenyed (im Valea neagrä), Tntragáld, Csákivá, Miba-
lény, Tamásesd, Cerbia und in der Nähe von Zalatria.] r> 
1 Die Albitoligoklasporphyrite können durchaus nicht „Keratophyre" genannt 
werden, weil sie ausgesprochene Porphyrittypon sind — abgesehen von ande-
ren- — schon wegen ihres reichen, ja manchmal vorherrschenden Gehaltes an Oli-
goklas (bisweilen kommt auch Oligoklasaudesin vor) und wegen der Qualität 
ihrer farbigen Mineralien, endlich auch wegen ihres engen Zusammenhanges mit 
den übrigen Porphyriten des Gebirges Besser als der nichtssagende Name „Kera-
topbyr" wäre, wenn wir schon nach Kürze des Ausdrucks streben, für all diese 
Geste.ne die Bezeichnung' Na t r onpo rphy r it., aber auch dieser Name druckt die 
mineralische Zusammensetzung nicht so gut, aus, wie der von mir gebrauchte. 
2 Die Eruptivgesteine der Umgebung der Koppánder Schlucht.. XXXI I . Wan-
dersaniml. d. ung. Aerzte u. Nat. Kolozsvár 1903. In. ung. Text. 
Petrographische Verhältnisse der nördl. Hälfte d. Túr-Toroczkóer erupt. 
Höhenzuges. Kolozsvár 1904. In. ung. Text. Mit g'col. Karte. 
Das westliche Grenzgebirgo der Ebene von Aranyosszék. Kolozsvár 1905. 
In. ung. Text. 
Petrogr. Verhältnisse d. zw. Borrév—Várfalva etc. d. Tiiy-Toroozkóer erupt. 
Höhenzuges. Kolozsvár 1900. Mit geol. Karte. 
3 Die mesozoischen Eruptivgesleine d. siidl. Teils d. Persányer Gebirges etc. 
Kolozsvár 19.10.Mit geol. Karten. 
4 Eruptivgesteine aus" Tionshan. Fachsitz. d. naturw. Kl. d. EME. Kolozs-
vár 1911. 
* Umlängst hat auch Dr. M. >. PÁLFY solche Gesteine aus der Gegend von 
Krecsunyesd und Szevregyel erwähnt. Jahrb. d. k. ung. geol. Anstalt 1 11. p. 272. 
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Wicht igere Vorkommenstel len. 
Ein ansehnlicher Teil des Túr-Toroczkóer eruptiven Höhenzuges,1 
dessen Umgebung geologisch Dr. ANTON KOCH 2 und LUDWIG R O T H 
von TELEGD3 aufgenommen haben, besteht aus Albitoligoklasporphy-
rit, vön welchem sowohl die Lava, als auch die bröckelige Bildungen 
grosse Gebiete bedecken, besonders im mittleren Teile des Gebirges. 
Betrachten wir nun diese Vorkommenstellen, welche ich gele-
gentlich der petrographischen Aufnahmen des Höhenzuges in den 
Jahren 1901—1911 gründlich kennen gelernt habe, etwas genauer: 
Im nördlichen "feile des Gebirges in der Koppelnder Gruppe 
finden wir nur kleinere Durchbrüche. Am Gipfel des Fáezaberges, 
auf der Djelspitze erhebt sich der Albitoligoklasporphyrit aus der 
abradierten dunkelfarbigen Pyroxenporphyritmasse in Form von 
mächtigen säulenförmigen Felsen. Es sieht so aus, als ob er aus 
dem Zentrum des Pyroxenporphyrits hervorgebrochen wäre. Der 
andere Durchbrueh ist etwas grösser: dieser findet sieh oberhalb 
der grossen Krümmung des Rákosbaehes am Bergabhange, wo er 
Porphyrittuffschichten durchbricht und in ähnlich mächtigen, phan-
tastich-geformten Felsen von unregelmässig-säulenförmiger Abson-
derung an der Oberfläche erscheint. Gleichsam als Fortsetzung davon 
findet sich weiter östlich ein kleiner Durchbrach, welcher wahr-
scheinlich ein Zweig des vorigen ist, aber dieser ist in die Tuff-
schichten eingedrungen. Das Gestein aller drei Vorkommnissen ist 
typischer Albitporphyrit, mit vereinzelter grünlicher Hornblende. 
Weiter unten-, beim Dorfe Koppánd ist wieder ein Durchbruch, des-
sen stellenweise schlackig-mandelsteiniges Gestein auch etwas 
wenig Augit enthält, ebenso, als das Gestein des gegenüberliegen-
den Poduricserberges. In diesem letzteren sind, abweichend von den 
Gesteinen der bisher genannten Durchbräche, grosseö—8 mm betra-
gende Oligoklaskrystalle zu sehen. Auch im Dorfe Koppánd selbst 
stossen wir auf ein kleines Vorkommen, dessen mandelsteiniges 
Gestein unter den Porphyrtuffen in den tiefen Graben zu finden ist. 
Die im mittleren Teile des Höhenzuges vorkommenden Albit-
oligoklasporphyrite bedecken schon ein bedeutend grösseres Gebiet. 
Es kommen wohl auch hier kleinere Durchbrüche vor, aber häufiger 
1 Die petrographischen Karten des grösslen Teiles des eruptiven Höhenzu-
. ges habe ich veröffentlicht in: Mitteilungen d. med. naturw. Klasse d. Siebenbiir-
giseben Museumsverein X X V I und X X V I I Band. Kolozsvár 1904 und 1905. 
- Die Umgebung von Torda. Budapest 1890. 
s Jahresberichte d. königl. ung. Geol. Anstalt, 1897, 1898, 1899. Budapest. 
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sind ansehnliche Massen, welche manchmal als eine mächtige Lava 
decke die älteren Porphyrittnlle bedecken. 
Kleinere Durchbrüche finden sich an den Stellen Farkasör und 
Büdösküt, wo das Gestein Pyroxen- und Quarzporpbyrittuffe durch-
brochen hat und viele aus diesen stammende Einschlüsse enthält. 
Ebensolche kühn-emporragende Felsen finden wir auch auf dem 
Berge Kis-Csuma. Die Gesteine am Abhänge und dem Fusse des 
Berges sind normal, nur enthalten sie verhältnissmässig viel Eisen-
erz, während in den Gesteinen des Berggipfels neben dem vorherr-
schenden Albit und Oligoklasalbit auch etwas Orthoklas und Biotit 
vorkommt. 
Über grosse Gebiete verbreitet finden sich diese Porphyrite 
zwischen den Dörfern Mos.zkö und Sinfalva und etwas weiter west-
lieh. Ihre Hauptmasse ist auf einem vom Hesdät und Aranyos ein-
geschlossenen Gebiete, wo sie die hohen, 'steilen Berge Czibere, 
Szökeinäl, Bäbavär u. a. bilden. Diese Berge fallen besonders auf 
der westlichen und südlichen Seite sehr steil nach der Felsenenge 
des Hesdat zu ab, und bilden hier manchmal last senkrechte, aus 
Gesteinen mit holokrystallinen Grundmasse bestehende Felsgruppen, 
welche eine relative Höhe von über 200 m erreichen (absoluteHöhe 
530—540 m). Das sind Fruptionsstellen. An einigen Stellen aber 
müssen wir sie als Lavaflüsse auffassen, wie z. B. auf dem "höheren 
Teile der Berge Bäbavära und Särtö und weiter abwärts gegenüber 
den Bergen Kerekbükk und Szenamozö, wo die Gesteine eine sehr 
schöne Fluidalstruktur zeigen, sehr dicht und stellenweise mandel-
steinig sind. Bei dem ausgezeichneten Aufsehhisse des Hesdätbaches 
sieht man an einigen Stellen sehr deutlich, dass die Felswände von 
Hesdät auch in vertikaler Richtung nicht aus gleichartigem Gesteine 
bestehen. Vulkanische Sedimente und Porphyrite wechseln hier mit 
einander ab. Ganz oben findet sieh Albitoligoklasporphyrit von 30-50 
m. Dickc, darunter ebenfalls in ziemlicher Mächtigkeit agglomera-
tisehcr Porphyrittuff, dann folgen wieder Albitoligoklasporphyrit.e mit 
Einschlüssen von basischerem Porphyrittuff und endlich' findet sich 
unter diesen bis zum Niveau des Hesdätbaches wieder Porphyrittuff 
und zwar zu unterst solcher, dessen mineralische Zusammensetzung 
derjenigen gewisser Pyroxenporphyrite ähnlich ist. Es ist demnach 
klar, dass die Lava des Albitoligoklasporphyrit an diesen Stellen 
teils auf die schon abgelagerten Tuffschichten darauf'geflossen, teils 
in diese hineingedrungen ist. An einzelnen Stellen hat die Lava 
die Tuffschichten so sehr durchdrungen, dass diese Schritt 
für Schritt sowohl in horizontaler, als in vertikaler Richtung in den 
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sonst kompakten und massiven Felswänden abwechseln.1 — i n der 
nordöstlichen Fortsetzung des Berges Bábavár sind die Gesteine der 
von Weinbergen und Obstgärten bedeckten Hügel Kis-Somos, Nagy-
Soinos und Képelyes sehr bijecciös, diese Stellen bezeichnen dem-
nach den Rand des Porphyritmassivs, während nach Norden die 
Gesteine mit holokrystallinischer Grundmasse an der Ostseite des 
Berges Czibere unter der dicken Decke von Leithakalk sich sicher 
noch nach dem Dorfe Mészkő bin fortsetzen. 
Dem mittleren Teile dieser Porphyritmasse haben sich in einem, 
im Grossen und Ganzen ost-westlich gerichteten Nebentale, medi-
terrane Mergelschichten aufgelagert und auf den oberen gypsbältigen 
Schichten dieser liegt beinahe horizontal der Leithakalk. Diese Auf-
lagerung scheidet die Berge Bábavár und Somos von einander. Im 
Norden bildet zum Teile ebenfalls Leithakalk die Grenze, im Süden 
aber der Hesdátbach, dessen Erosionskraft die mit der erwähnten 
grossen Masse einst zusammenhängenden Berge Fogadás und Von-
tató freigefügt hat. Die infolge des Ausbruchs der Albitoligoklas-
porphyrite des Fogadás zerissene Po'rphyrittuffschichten (Pyroxen-
und Quarzporphyrittuffschichten) können auch auf dem steilen, wal-
digen Bergabbange oberhalb des Aranyosflusses noch an mehreren 
Stellen nachgewiesen werden, ebenso im Norden am Bache Kolozs-
küt, welcher ebenso wie der Hesdát, an der Grenze von Albitoligo-
klasporphyrit und Porphyrittuff dahin iiiesst, An dem, über dem Hes-
dát befindlichen Teile des Fogadás und Vontató ist das Gestein von 
normaler Struktur und Zusammensetzung, nach dem Kolozsküt zu 
und auf der Südseite aber wird es schlackig und hier gebt es dann 
in eruptive Breccien über. 
Das mächtigste Gebiet des Albitoligoklasporphyrits befindet 
sieb indessen weiter südlich, reicht von Sinfalva fast bis Borrcv 
und kann infolge seiner etwas abweichenden Zusammensetzung in 
nordöstlichen und westlichen Teil geteilt werden. 
Der nordöstliche'Teil erhebt sieb aus dem Überschwemmungs-
gebiete des .Aranyosflusses und gerät nach W unter eine Decke von 
Porphyrtuff hin. Am Nordende auf der Szőkeoldal ist das sonst 
breeciőse Gestein sehr zersetzt; auf dem Berge Hanga ist es sehr 
dicht und stellenweise mandelsteinig. Hier finden wir mancherorts 
neben Albitoligoklasporphyriten auch deren Tuffe, ferner ihre schő- > 
nen Lavafbisse, besonders zwischen dein Berge Hanga und der Szőke-
_ 
1 Diese Tatsache hat Prof. Dr. ANTON KOCH , der hier zuerst detaillierte 
geologische Untersuchungen angestellt hat, in seinem AUL'nahmsbericht auch 
schon betont. Jahresbericht d. ung. geol. Anst. 1886. 
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oldal, wo die Lavadecke so dünn ist, dass wir in den tieferen Tälern 
im Hangabache und Szőkebaehe unter derselben Pyroxenporphyrit 
finden. Auf der Ostseite des Hangaberges ist eine merkwürdige, 
buchtartige Vertiefung, welche tief in die Aibitoligoklasporphyrit-
masse eindringt. Hier endet die eruptive Masse sehr steil. Die Ges-
teine der Felmassen, welche diese Vertiefung begrenzen, enthalten 
von hier angefangen bis zum Vércsekő etwa in der Länge von 2 
km. stets mehr oder weniger Sulfiderz. Die erzhältigen Gesteine sind 
auch von Kieselsäure stark durchdrungen. Auf dieser, im Ganzen 
von NO nach SM7 gerichteten Linie waren demnach ausser den 
postvulkanischen Exhalationen auch noch kieselsäurehältigen Quellen 
tätig, während bei den Gesteinen der sich darüber befindlichen 
Berge: bei den Gesteinen des oberen Teiles von Vércsekő und Boros-
tyánkő, sowie des Berges Horoghinta nicht einmal eine Spur von 
pneumatolytischen Erscheinungen zu bemerken ist. Die Gesteine 
dieser letzten Berge sind fast ganz frisch. Weiter südlich haben die 
Gesteine der Berge Feketekő, Hegyeskő und Súgókő in den meisten 
Fällen glasige Grundmasse und sind manchmal breeciős. Auf dem 
oberen Teile des Feketekő finden sich schlackige Gesteine, welche 
auf Lavafluss hinweisen. Ihre Blasenräume sind mit Chlorit ausge-
gefüllt. Neben dem sog. Sárút, einem Wege, welcher auf dem Kamme 
der erwähnten Berge hinführt, finden sich Gräben, wo man stellen-
weise ziemlich deutlich sehen kann, dass der Porphyrtuff sich auf 
den Albitoligoklasporphyrit aufgelagert hat. Tuffinseln finden sich 
aber auch in der Masse selbst. Die petrographische Zusammense-
tzung dieser letztgenannten Tuffe stimmt mit der Zusammensetzung 
der Albitoligoklasporphyrite überein. Älter, als diese Tuffe, sind die 
Tuffinseln, welche an den, der Aranyos zugerichteten Abhängen der 
Berge Vércsekő, Hegyeskő und Súgókő mit ihren ruinenartigen For-
men dem Beobachter zuerst auffallen. Es sind dies Reste eines einst 
zusammenhängenden Pyroxenporphyrittuffgebie'es, welches die Albit-
oligoklasporphyrite bei Gelegenheit ihres Ausbruchs zerrissen und 
mit ihren Apophysen ganz durchsetzt haben. 
Der westliche Teil der • Albitoligoklasporphyritmasse erstreckt 
sich vom Berkesbache nach Westen, wo die Berge, die sich an der 
Nordseite der in den Felsen gehauenen Torda-Topánfalvaer Strasse 
unvermittelt aufstürmen, zum grossen Teile aus Albitoligoklaspor-
phyriten bestehen. In den Gesteinen der Berge Csengőkő, Leánykő 
und Körtvélyes findet sich rieben dem vorherrschenden Oligoklas 
auch Augit und Amphibol, während in den Gesieinen des Jégerdő 
der Amphibol das farbige Metasilicatmineral ist. 
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Während wir als Mittelpunkt des nordöstlichen Gebiets die 
Albitoligoklasporphyfitmasse des Berges Horoghinta betrachten müs-
sen, wie das ausser aus anderen geologischen Verhältnissen auch 
aus dem holokrystallinen Zustande der hier vorkommenden Gesteine 
geschlossen werden kann, so fällt die Hauptmasse und zugleich der 
Mittelpunkt des westlichen Gebiets auf den oberen Teil des Ormenykö, 
während wir am unteren Teile des Jegerdö und des Körtvelyes eine 
verhältnissmässig nicht einmal so sehr dicke Lavadecke vorausse-
tzen müssen. Der durch die Lava des AJbitoligoklasporphyrits ver-
deckte Pyroxenporphyrit und dessen Tuff kommt au mehreren Stel-
len an das Tageslicht, am deutlichsten aber auf dem Ormenykö. 
Diese Sachlage ist am Einschnitte der im Jahre 1911. gebauten Torda-
Topänfalvaer Eisenbahn an einigen Stellen deutlich sichtbar, ebenso 
auch die Tatsache, das der Albitoligoklasporphyrit den Pyroxen-
porphyrit in Form von dünneren und dickeren Gängen durchdrun-
gen hat.. Der Albitoligoklasporphyrit ist überall dort sehr dicht, wo 
er dem Pyroxenporphyrit angrenzt und enthält aus ihm stellenweise 
viele Einschlüsse. 
Die besprochene mächtige Albitoligoklasporphyritmasse von 
Sinfalva—Borrev setzt sich auch auf der Südseite der Aranyos weiter 
fort, wo westlich von Värfalva mehrere Vulkangipfel, nämlich die 
mächtigen Felmassen des Dobogö, Erösoldal und Aranyäszö aus 
solchen Gesteinen bestehen. Auf der Ostseite der Erösoldal finden 
wir Spuren von Lavaflüssen, die. Gesteine sind hier schlackig, man-
delsteinig und enthalten viel fremden Quarz. Die Gesteine der West-
seite des Aranyäszö sind nach dem, im Aufschlüsse des Tolvajbaches 
zum Vorschein kommenden Pyroxenporphyrit hin sehr dicht und 
stark brecciös. Das ganze Porphyritmassiv fällt nach Norden als 
mächtiges Felsonmeer stellenweise fast senkrecht nach der Aranyos 
ab, wo es an einer Stelle unter einer kleinen pleistocänen Ablagerung 
verschwindet, während die steile Wand sonst doch bis an das Ufer 
der Aranyos reicht. An diesen auch landschaftlich reizend-schönen 
Stellen können wir manchmal schöne säulenartige Felsengruppen 
sehen, besonders im Aufschlüsse des Kis-Csorgöbaches. Am Aranyä-
szö dem Tolvajbache zu aber haben diese Gesteine kugelige Abson-
derung und gehen an einzelnen Stellen in konglomeratische Tuff-
schichten über. Im südlichen Teile findet sich von ziemlicher Masse 
ein Orthoklasporphyr-Durchbruch ebendort, wohin wir das Zentrum 
des Albitohgoklasporphyrits vermuten können. Es is daher zweifellos, 
das sich unter dem Leithakalke des Fütyörberges der Porphyrit noch 
weiter nach Süden fortsetzt. 
200 DR. SIEG.MUND VON SZENTPÉTERV 
. Aus diesem Grunde, aber auch wegen seiner übereinstimmen-
den petrographischen Struktur können war auch das Vorkommen als 
hierher gehörig betrachten, welches im Aufschlüsse des tiefen,Tales 
des Csegezbaches, am unteren Teile des Malomdomb, Búzaoldal und 
Piricske in steilen Felmassen unter dem Leithakalke an die Ober-
fläche kommt. Das Gestein ist. hier schon sehr dicht und'enthält 
stellenweise auch etwas wunig Biotit. Das kompakte Gestein des 
Piricske ward bei Malomdomb breeeiős, und es findet sich hiereine, 
durch die Eruption des Albitoligoklasporphyrits von der Hauptmasse 
abgetrennte Spilitinsel, im Süden aber wird der Porphyrit des Piricske 
durch konglomeratisch-tuffige Gesteine vom Diabas getrennt. 
Eine, schon etwas kleinere Fortsetzun g des nördlich vom Ara-
nyos befindlichen Massives ist der Albitoligoklasporphyrit der Berge 
Ordas, Tolvaj—Hegyes und Tőkés. Dieser ragt im Süden aus dem 
Niveau der Aranyos steil, wie eine Wand, empor, so dass man ihm 
nur sehr schwer nahe kommen kann.. Sogar die einheimischen Zie-
genhirten fürchten sich und vermeiden die bräunlichen gefährlichen 
Felsmassen, über die sich der Chefgeologe L U D W I G R O T H von T E L E G D 
in folgender Art äussert:1 „Von hier — von Várfalva — nach Wes-
ten bei der Quote 661, welche die nordwestnördliche Fortsetzung des 
Tőkésberges bildet, ragt der Diabas (— so nennt v. R O T H auch den 
Albitoligoklasporphyrit —) in ruinen förmigen Felsen heraus ; auf der 
Nordseite des hier vorbeiführenden Weges befindet sich hier eine 
Kuppe, wo der Diabas aussieht, wie ein echter Lavastrom, welcher 
langsam vorwärtsschreitend erstarrt ist. Von diesem Punkte aus bie-
ten die wild-zerklüfteten, in eine entsetzliche Tiefe von etwa 300 m 
plötzlich zum Aranyosflusse hinabstürzenden Felsen ein Panorama 
von reizend-grossartiger Schönheit." 
Das frische und gut-porphyrische Gestein der Ordasbergspitze 
wird nach Süden zu konglomeratisch, an einzelnen Stellen liegen die 
Konglomeratkugeln, welche von Faust-, bis Kopf—und Rumpf-
grössc in allen Massen vorkommen, in Schichten. Die Substanz der 
Gesteinskugeln ist ausschliesslich Albitoligoklasporphyrit, die tuffige 
Kittsubstanz (Albitoligoklasporphyrittuff) ist von verschwindend 
geringer Menge. Stellenweise hat sich dieses Cäment auch selbst 
als Massengestein zu erkennen gegeben, aber er ist sehr stark 
zusammengepresst und immer stark umgewandelt. Das kugelige 
Gestein wird nach Süden auf der Nordseite des Tőkés wieder von mas-
sigen Porphyrit abgelöst, welcher eine tafelige oder polyedrische 
1 Jahresbericht d. könig-1. Ungarischen Geologischen Anstalt f. 1S97. p. 09. 
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Absonderung zeigt; aber er verschwindet auch bald wieder unter 
dem. Leithakalke. 
Etwas andere Charakter, als diese Gesteine, hat der augithäl-
tige sehr dichte Albitoligoklasporphyrit des Berges Kis-Bükk ober-
halb von Toroczkö, welcher hier zwischen Porphyrittuffschichten 
hervorgebrochen ist und in ruinenartigen Felsen aus dem flach-
hügeligen Tiiffgebiete horvorragt. 
Der südliche Teil des Gebirges, welcher südlich von der Cse-
gez-Toroczköer Bergstrasse liegt, besteht grös'stens aus Pyroxenporphy-
rit, in welchem die verschiedenen: Albitoiigoklas-, BioJ.it-, Amphi-
bol-, Quarz- und andere Porphyrite nur einzelne kleine Durchbrüche 
und Gänge bilden. Der Diabas aber erscheint am Grunde der tiefe-
ren Täler unter der auf ihn geflossenen Pyroxenporphyritdecke an 
der Oberfläche und erreicht zuweilen auch am Abhänge der höheren 
Berge in den Aufschlüssen der Bäche das Tageslicht. Obel am 
Abhänge des Gradina mare und des Ptyicujecz kommt der Diabas 
etwa in einer absoluten Höhe von 700 m an die Oberfläche/und 
gibt uns Aufklärung über die höchsten Punkte der Diabasberge vor 
dem Ausbruche der Porphyrite. Die Verhältnisse verändern sich 
einigermassen im südlichsten Teile, bei Olähräkos und südlich von 
diesem Orte, da hier die erwähnten Porphyrite ansehnliche Gebiete 
bedecken, der Pyroxenporphyrit dagegen auf einen geringeren Raum 
beschränkt bleibt. , 
Am Ufer des südlich von Csegez iiiessenden Csomorbaches 
finden sich 4 kleine Durchbrüche und dünne Gänge in dem an 
Sulfiderz-reichen Pyroxenporphyrit, beziehungsweise nach Osten in 
der Diabasmasse. Die Gesteine der kleineren und grösseren Durch-
brüche, welche teils herausragende Felsen bilden, werden durch die. 
vielen Pyroxenporphyrit-Einschlüsse stark brecciös. Sie enthalten 
kleine Mengen von Sulfiderzen, uiid auch ihr zersetzter, chloritischer 
Zustand deutet auf postvulkanische Wirkungen him 
Auf dem Toroczkö—Hidaser Fusssteige und in dessen Nähe 
finden sich mehrere kleine Durchbrüche von Albitoligoklasporphyrit, 
welche meist als scharfe Gerippe aus den abgerundeten Bergformen 
des Pyroxenporphyritmassivs herausrügen. In der Gegend des Gra-
dina la Roma findet sich oberhalb des Burser—Baches ein Durch-
bruch an der Wasserscheide des zur Aranyos gehörigen Csegezer-
baches und des in die Maros fiiessenden Hidaserbaches. Die brau-
nen Felsen dieses Durchbruehes ragen kahl aus der waldigen Umge-
bung hervor; das Gestein selbst ist weniger porphyrisch und enthält 
Quarzmandeln. Weiter unten, am Oberlaufe des Burser-Baches, findet 
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sich ein kleiner Durchbruch, dessen Gestein deshalb interressant ist, 
weil es ziemlich viel Biotit enthält. Im Felsentale dieses Baches 
treffen wir nicht weit von hier 80—100 m hohe Wände, welche aus 
denselben Porphyriten bestehen, welche aber hier durch die vielen 
faust- oder koptgrossen Pyroxenporphyriteinschlüssen breeciös sind. 
Der letzte kleine Durchbrach ist bei der Mündung des Baches Bursi. 
In der Pyroxenporphyritmasse der Ostseite des Szekelykö 
befindet sich eine ganze Reihe von Albitoligoklasporpbyrit-Durch-
brüchen, in Form von kleinen Kuppen oder steilen Wänden. Schöne 
Aufschlüsse, davon finden sich in den Gräben der Bäche: Münte, 
Gredu und Stinisora. Es ist erwähnenswert, dass sich in den Durch-
brüchen von Stinisora in den breceiösen und teilweise glasigen Ges-
teinen ziemlich viele Diabas-und Quai'zporphyrit-Einschlüsse finden 
und dass sie besonders aus dem letzteren einzelne Augitkrystalle und 
Quarzkörner enthalten. Wenn wir über die Konglomeratmasse des 
Muntyebaches hinübergehen, so finden wir südlich von der Mün-
dung des Burser-Baches wieder zwei kleine Durchbrüche. Der eine 
liegt am Abhänge des Berges Rhoda, der andere beim Eintritte des 
Ptyicujeczbaches. Das brecciöse umgewandelte Gestein dieser beiden 
Durchbrüche enthält abweichend vom gevöhnlichen Typus so viele 
porphyrische Mineralien, dass die Menge der Grundmasse dagbgen 
zurücktritt. 
Wenn wir am Ptyicujeczbaehe, welcher auf dem Berge Kup-
tore entspringt, aufwärts gehen, so finden wir auf einem ansehn-
lichen Gebiete diese sauere Porphyrite. Der Durchbruch greift auch 
auf die Südseite des Baches hinüber und bildet hier die 800 m hohe 
Spitze des Ptyicujecz. Die Gesteine sind hier von normaler Zusam-
mensetzung. In der Mitte des Durt'hbruehes zeigen die irischen Ges-
teine an den Ufern des Baches schöne FJuidalstruktur und sind 
holokrystallinisch, während sie am oberen Ende des Durchbruches 
brecciös und teilweise glasig sind. Die in ihren verstreut vorkom-
menden Quarzkörner sind mit einer unreinen Zone umgeben. 
Bei Hidas erbeben sich im Westen über dem Spojelerbache die 
aus mediterranen Ton- und Schotterschiehten bestehenden Berge 
Spojel und Rosu, an deren Abhänge sich vier kleinere gangartige 
Durchbräche und mehrere sehr dünne, meist von N nach S gerich-
tete Gänge im Porphyrittuffe, bezw. im Pyroxenporphyrit finden. 
Solche Ganggesteine finden wir auch südlich von Hidas im ost-
westlichen Laufe des Hidasbaches, wo viele dünne Gänge vorkom-
men. Der Fuss der Berge Brariisce und Coasta Bai besteht zu bei-
den Seiten des Baches hauptsächlich aus Diabas. Auf diesem liegen 
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Porphyrittuffschichten in sehr weehselvoller, aber meist südöstlicher 
Lagerung. Die ganze eruptive Masse verschwindet im N und S 
unter dem ihr diskordant aufgelagerten Leithakalke, dessen Fallen 
hauptsächlich NNW ist. 
In der Fortsetzung des Hidaser-Baches, unterhalb der grossen 
Krümmung bis zum in den Véderdő führenden Fusswege, begleiten 
uns sanft geböschte Berglehnen aus Diabas und eruptiven Ablage-
rungen. Am Wege reehtseits abej, gelangen wir im stark- erweiter-
ten Tale plötzlich an steile Felswände, welche'hier an der westlichen 
Berglehne auf der Coasta Goala brecciöse Albitoligoklasporphyrit— 
Felsen bilden. Von hier aus finden wir bis zur waldgekrönten Fels-
rnasse des Vrfu Buili auf der Coasta goala und Coasta Mare drei klei-
nere, in Reihen geordnete, von einander getrennte Durchbrüche von 
Albitoligoklasporphyrit, unter denen wir oberhalb des Baches im mehre-
ren Fällen Diabas sehen. Auf der Ostseite des Tales dagegen steht 
unser Gestein in zusammenhängender mächtiger Masse an, welche 
auf der Südseite des Branisceer Waldes beginnt und ohne Unter-
brechung bis zum äussersten östlichen Zweige des Builiberges ver-
folgt werden kann. Das Zentrum dieses grossen Vorkommens liegt 
südlich von hier auf dem Grineczberge, an dessen Fasse im tiefen 
Einschnitte des Stubebaches Gesteine mit grosskörniger krystalli-
nischer Grundmasse vorkommen. Die Gesteine an den Berglehnen 
des Branisce, Builelor und Grinecz zeigen den normalen Typus und 
sind sie im Norden an der Westseite des Branisce am dichtesten. 
Im Westen und Süden legt sich'unser Porphyrit wie eine Lavadecke 
auf dem unter ihm befindlichen .Diabas— bezw. Pyroxenporphyit-
massiv. Hier sind die Gesteine schlackig, ihre Blasenräume sind mit 
Quarz ausgefüllt. Das ist besonders am Ende des Véderdő der Fall, 
und daher müssen wir die an den gegenüberliegenden Berglehnen 
der oben erwähnten Berge Coasta Mare und Coasta Goala befind-
lichen drei kleinere Inseln wahrscheinlich als direkte Fortsetzung 
der Lavadecke und als dessen letzte Ausläufer betrachten. 
Durch das bei der Mündung des Stubebaches im Tale von Hidas 
sich befindliche sumpfig-moorige Gebiet gelangen wir in das schwer 
zugängliche enge Felsental des Coasta Mare, wo sich etwa V2 km 
aufwärts von der Mündung ein von den Beschriebenen abweichendes 
mikroporphyrisches Gestein mit zahlreichen, aber sehr kleinen Man-
deln findet, Avelche von Quarz und Calcit ausgefüllt sind ; an den 
Rändern des Durchbuchs geht es in typische Eruptivbreccien über, 
da es hier sehr viele fremde Einschlüsse, besonders Pyroxenporphy-
rit und Diabas, enthält, 
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Der abgesondert stehende sargförmige Bergrücken des Gru Cucale, 
welcher zwischen dem Consta Mare und dem Mihálybache bis zu 
700 rn ansteigt., isi ein einziger grösserer Durchbruch, dessen ' Ges-, 
teine, abweichend von den Albitoligoklasporphyriten des süd-
lichen Teils, mit den Gesteinen des Horoghinta und des Fácza 
übereinstimmen. 
Jenseits des Sattels des Vrt'u BuiJi nahe an der Grenze des auf 
dem Pyroxenporphyrit aufgelagerten Leithakalkes finden wir einen 
dünnen, ga'ngartigen Durchbrach, dessen rötliches Gestein mit dem-
jenigen der grossen Masse beim Stubebache übereinstimmt. Eben-
solches Gestein ist jene ansehnliche Masse, welche südlich von Oláh-
rákos auf beiden Seiten eines kleineren Grabens unter der dicken 
Humusschicht nur stellenweise hervortritt. Im Norden wird es auf 
dem Cornu Dealu von mediterranen Schichten bedeckt. Als seine 
südliche Fortsetzung finden wir solche, Porphyrite an der Berglehne 
des Dosu auch in den Gärten. Sie bilden hier auf dem Pyroxen-
porphyrit eine dünne Decke. Das Gestein selbst ist an diesen Stel-
len von rötlicher Farbe, schlackig, lavaartig und zeigt dicktafelige 
Absonderung. An mehreren Stellen wird es als Baustein benützt. 
Die grösste Albitoligoklasporphyrit-masse des südlichen Teiles 
befindet sich südwestlich von Oláhrákos auf den Vrfu Bedeleu und 
auf dessen südlichen Fortsetzungen : am oberen Teile der Berge 
Cremine und Gropa. Diese Masse ist aus Pyroxenporphyrit hervor-
gebrochen und hat zwischen den flachen Bergen der Gegend die 
schön kuppenartig geformte Bedelöspitze gebildet, seine Lava ist 
aber auch über den Pyroxenporphyrit hingeflossen. An der Nord-
grenze oberhalb des Raricibaches ist das Gestein mandelsteinig. 
Erwähnenswert ist endlich ein von den bisher genannten iso-
lierter kleiner Durchbruch, der oberhalb des Gisteagbaches östlich 
von Toroczkószentgyörgy den Amphibolporphyrit durchbrochen hat. 
Äussere Formen, Struktur und makroskopische Gemengteile. 
Die Albitoligoklasporphyrite bilden im Túr-Toroczkóer Gebirge 
kleinere und grössere, oft schön kuppenförmige Berge, scharfe Berg-
gerippe, meist aber abgewetzte flache Lavadecken, 
j • Ihre Absonderung geschieht meist in unregelmässiger Richtung, 
weshalb sie in vielkantige grosse Stücke zerfallen. Daneben kommt 
aber sehr häufig auch Absonderung in dickeren und dünneren Tafeln 
und Bänke vor. Die Dicke der Tafeln beträgt zuweilen bloss einige 
cm. Bei den kleineren Durchbrüchen finden wir manchmal sehr 
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schöne säulenförmige Ausbildung, während an den Rändern der 
grösseren Massen auch konzentrisch-schalige, kugelige Absonderung 
vorkommt. In diesem letzteren Falle wird der frische runde Gesteins-
kern meist von einer, aus mehreren Schalen bestehenden sehr zer-
setzten Rinde konzentrisch umschlossen. 
An den Absonderungen kann man aber keinerlei Ordnung, oder 
Gesetzmässigkeit entdecken, da die säulenförmige Absonderung mit 
der tafeligen, oder polyedrischen oft gemeinsam auftritt.. 
Die Absonderungsflächen sind von verschiedenen Mineralien: 
Quarz, Caleit, Limonit, Hämatit, Pennin, Ripidolith und Heulandit 
überzogen. Diese Mineralien überziehen auch die oft vorkommen-
den Sprünge. 
Im Allgemeinen sind es ziemlich gut-porphyrische Gesteine, 
aber es kommen auch ganz aphanitische Glieder vor. 
Die fast immer vorherrschende Grundmasse zeigt verschiedene 
Farbe, aber im Allgemeinen ist sie bell gefärbt: grauweiss, grau, 
bräunlichgrau, gelblich, gelblichbraun, rotbraun, grünlichbraun, bläu-
lichbraun, endlich braun. Schtvarze Grundmasse ist selten, solche 
haben manche glasigen Arten. 
Die makroskopisch sichtbare Gemengteile sind die gelbliche 
oder rötliche, selten weissliche-oder farbloseFeldspatkrystalle, welche 
eine Grösse von 05—2 mm, seltener eine Grösse von 5 - 8 mm 
erreichen und eine quadratische oder langtafelige Gestalt haben. 
Meist sind sie glanzlos, oder von sehr schvaehem Glasglanze, aber 
es gibt auch solche, die glitzernde Spaltnngsflächen besitzen. Aus-
ser den Feldspaten finden wir noch sehr selten schlanke 1—2 mm 
lange Amphibolsäulen und in manchen Gesteinen winzige grünlich-
rötlichgelbe Pyritkörneben. Die letzteren kommen in Gestalt von 
Adern, oder eingesprengt vor. 
Oft sind die Gesteine, besonders an den Rändern der Durch-
brüche, breeeiös. Hier aber enthalten sie auch sonst oft«Einschlüsse, 
welche mohnkorngross bis'kopfgross sind. Die Einschlüsse sind abge-
rundet oder kantig, ihre Substanz ist meist Pyroxenporphyrit und 
Diabas, aber auch Quarzporpbyrit kommt als Einschluss vor. — Es 
finden sich auch typische Reibungsbreccien. Solche können im 
Gebirge an mehreren Stellen nachgewiesen werden. Auf einer län-
geren Linie kommen sie aber nur an einer Stelle vor und zwar 
zwischen Sinfalva und Vdrfalva, wo sich auf einer im Ganzen von 
NO nach SW gerichteten, also mit dem Streichen des Gebirges 
parallelen Linie etwa in der Länge von 2 km überall Reibungs-
breccien finden. An diesen Orten waren die Gesteine auch postvul-
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kanischen Wirkungen ausgesetzt und die zerbrochenen Gesteins-
stüekchen verkittet Quarz, Chalzedon oder Opal. Ebenfalls in der 
Richtung dieser Linie Aveiter südlich liegt der Feketekö und 
Hegyeskö, AVO gleichfalls solche Reibungsbreccien vorkommen. 
Auf der besser gebliebenen Oberfläche der einstigen Lava-
ströme und an den Rändern der grösseren Massen kommen auch 
schlackige, mandelsteinige Abarten vor. Die Grösse und Anzahl der 
ursprünglichen Blasenräume, welche nachträglieh meist von verschie-
denen Stoffen ausgefüllt wurden, sind selten bedeutend. Solche 
typische Mandelsteine, Avie sie im Gebirge unter denPyroxenporphy-
riten, besonders aber unter den Spilitdiabasen sehr häufig vorkom-
men, finden sieh meiner Erfahrung nach den Albitoligoklasporphy-
riten nur sehr selten (Fäcza). 
In vielen Fällen sind die Gesteine, Avenigstens einigermassen, 
zersetzt, kaolinisch und chloritisch, besonders die pyrithältigen. Die 
Zersetzung hat vor allem die farbigen Metasilikatmineralien erfässt, 
so dass man manchmal die ursprünglichen Alineralien nur vermuten 
kann. Die Folge der Zersetzung ist, flass auch in den ursprünglich 
dichten, kompakten Arten kleine Löcher entstanden sind, Avelehe 
nachträglich verschiedene Substanzen: kohlensaurer Kalk, Kiesel-
säurelösungen u. a. in. gerade so ausfüllen, Avie die ursprünglichen 
Blasenräume. 
' Das Endprodukt der Zersetzung ist ein grauer kaolinischor Ton, 
Avelehe durch Eisengehalt manchmal gelblieh oder rötlich gefärbt 
erscheint. 
Mikroskopische Eigenschaften. 
Grundmasse. Die Grundmasse bietet unter dem Alikroskop 
ein Avechselvolles Bild. Im Allgemeinen ist sie gramveiss, aber in 
vielen Fällen Avird sie von verschiedenen Substanzen gefärbt, z. B. 
von graugelbem kaolinischem Tone, gelblichraunem Limonit, röt-
lichem Hämatit, sehr selten von grünlichem oder grünlichgelbem 
Chlorit. 
Die Ausbildung der Grundmasse ist verschieden, je nachdem 
in Avelchem Stadium der Umkrystallisation sie sich befindet, Avas 
Avieder davon abhängt, aus Avelchem Teile der eruptiven Alasse sie 
stammt. So finden wir vom glasigen bis zum holokrystallinen Zus-
tande jede Alt von Grundmasse. Das Glas hat sieh aber in den 
meisten Fällen umzukrystallisieren begonnen, oder ist schon ganz 
umkrystallisiert, eine vitrophyre Struktur finden wir auch an den 
äusseren Teilen der Alassen nur an Aveuigen Orten. 
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Die glasige Grundmasse ist selten rein weiss, meist finden sich 
darin kleine Ferritkörner, manchmal enthält sie aber auch reichlich 
schwärzliehe trichitähnliehe Gebilde (Berg Magyaros), Welche zwar 
gekrümmt sind, ja sich sogar verzweigen, aber im Allgemeinen steifere, 
weniger schwankende Gebilde sind, als die Trichite, welche im Obsi-
dian vorkommen. In einzelnen Gesteinen finden sich noch schwärz-
liche, bräunliche, oder farblose steife Longulite, ferner Globulite, 
Margarite u. s. w., welche verschiedene Gruppen bilden : Cumulite, 
Globosphärite etc.. Feldspatsphaerolithe kommen auch vor. 
In manchem, ursprünglich ganz-glasigem Albitoligoklaspörphy-
rit kann man Spuren von perlitischer Absonderung sehen, ursprüng-
lich waren diese also Arten von P e r l i t oder P e c h s t e i n . Dieser 
Charakter hat sich aber infolge der nachträglichen Umkrystallisa-
tion grösstenteils verwischt, so dass er mit freiem Auge gar nicht 
mehr wahrgenommen werden kann, aber das ursprüngliche Vorhan-
densein der perlitischen Absonderung zeigen in Dünnschliffen ausser 
anderen Erscheinungen auch die dicht, neben einander liegenden, 
unendlich-kleinen Ferritkörnchen, welche rundliche, ovale etc. Räume 
umschliessend, das ganze Gestein einspinnen. Solche perlitische 
Absonderung beweisende Zeichnungen (Struktur) sehen wir in den 
Dünnschliffen der Oligoklasporphyritbomben des Poduricsiberges bei 
Koppänd und der Albitoligoklasporphyriten des Templomhügels bei 
Värfalva. Den perlitischen Linien entlang und nahe bei ihnen hat 
sich das Glas einen hauptsächlich aus Feldspaten bestehenden mikro-
kryptokrystallinischen Haufen verwandelt und sogar das Innern der 
Perlitkugeln ist nur selten glasig geblieben. Erwähnenswert ist, dass 
die porphyrischen Plagioklase der ursprünglichen Perlite in den 
meisten Fällen trotz der Umkrystallisation ihren Mikrotinhabitus 
doch behalten haben. 
Es gibt ferner auch Albitoligoklasporphyrit,—Bimssteine, 
wenn auch nur verstreut und in kleiner Menge. Solche finden wir 
besonders in den Albitoligoklasporphyrittuffen des Poduricsiberges 
bei Koppänd, sowie in denselben des Akasztöberges und des Disznö-
berges bei Csegez, aber auch an anderen Orten, manchmal in Stücken 
mehrerer cm Länge. Meistens sind sie aber nur unter dem Mikroskop 
sichtbar. Sie bestehen aus mehr oder weniger parallelen oder etwas 
divergierenden und wieder zusammenlaufenden Glasfäden. Im Quer-
schliffe sehen sie wie netzartige Gebilde aus, welche kreisförmige, oder 
eilyptisehe Räume umschliessen. Sie sind sehr zersetzt und sind von 
grünlichen chloritischen und grauen kaolinisch-tonigen Zerzetzungs-
produ'kten bedeckt. Nachträgliche Umkrystallisation kann man 
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besonders auf den von isotropen Glasfäden eingeschlossenen Plätzen 
beobachten. 
Die nachträglich umkrystallisiert.en Teile sind entweder faserig, 
oder körnig, aber sowohl die einzelnen der Länge nach negativen 
Krystallfäden, als auch die flaumigen Körner sind sehr unvollkom-
men ausgebildet und im Durchschnitte nur einige p gross; manch-
mal aber haben wir-es mit voneinander untrennbaren Körnern, mit 
kryptokrystallinen Bildungen zu tun, die in einander . übergehende 
Auslöschung zeigen. Manchmal kommen auch schwammige Hkufeli 
vor. Alle diese sind Feldspat-artige Gebilde, deren Lichtbrechung 
etwas schwächer ist, als die des- Kanadabalsams, demselben aber 
sehr nahe steht. • 
Die Mikrolithe der auch ursprünglich krystallinischen Grund-
masse sind schlanke Plagioklaskryställchen, deren Auslöschung bis 
zu. 20° geht, am häufigsten ist aber die Auslöschung von 5°—10°. 
Ihre Grösse ist verschieden. Im Allgemeinen sind sie 20—50 p lang, 
aber es gibt in einzelnen Gesteinen auch bedeutend längere, ja 
manchmal führen diese' winzigen Mikrolithe stufenweise zu den 
pörphyrischen Mineralien hinüber, so dass man zuweilen keine ganz 
sichere Grenze zwischen den beiden Generationen ziehen kann. Die 
erwähnten Mikrolithe haben deutliche, gerade Grenzlinien, beson-
ders bei den Gesteinen mit holokrystallinischer Grundmasse, wo sie 
manchmal eine regelmässige Fhädalstruktur verursachen. Diese win-
zigen Leistchen spitzen sich manchmal nadelartig zu. Es sindZwil-
lige oder Viellinge, es gibt aber auch einfache Formen. Niemals sind 
sie wasserhell, sondern sie enthalten winzige schwärzliehe oder 
bräunliche Körner. In manchen Gesteinen finden wir ferner einzelne 
besser entwickelte tafelige, durchschnittlich 40 X 100 p grosse Pla-
gioklasmikrokrystalle, die alle polysynthetische Zwillinge sind; die 
näher bestimmbaren sind Feldspate, als die Feldspateinsprenglinge, 
vorherrschend sind sie aber von der Älbitreihe. 
Die nachträglich umkrystallisierte Grundmasse, bezw. deren 
Feldspatgebilde, aus welchen auch die solche Grundmasse grössten-
teils steht, sowie die Feldspatmikrolithe sind kaolinisch und die ers-
teren können wegen ihres unreinen wolkigen Aussehens immer 
scharf von den sehr selten auftretenden wasserhellen Quarzkörnern 
unterscheiden werden, besonders da sie ja auch eine geringere Licht-
brechung, als der Qnarz haben. 
Die Tatsache, dass die Grundmasse fast ganz aus Feldspat 
besteht, macht die Bestimmung von Flammenversuchen nach S Z A B Ö 
geltend und wertvoll, wonach die Feldspate der Grundmasse in die. 
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Albit und Oligoklasreihe gehören. Damit stimmen die Auslöschungs-
winkel vollkommen überein. In einzelnen sehr seltenen Fällen (bei 
den Gesteinen des Kis-Csumaberges) erhielt ich Ergebnisse, welche 
auf das Vorhandensein von Kaliumfeldspatstoff hinweisen. 
Bei der Zusammensetzung der Grundmasse ist auch der Mag-
netit mit winzigen Körnchen beteiligt und zwar in verschiedener 
Menge, was übrigens auch schon auffällt, wenn man diese Gesteine 
makroskopisch untersucht. Schon verstreuter findet sich Hämatit in 
solchen winzigen Körnchen. In einzelnen Fällen finden wir in der 
Grundmasse auch Augitmikrolithe. 
Die glasigen, umkrystallisierenden und die schon ursprünglich 
krystallinischen Grundmasseteilchen kommen auch miteinander ver-, 
mengt vor, manchmal sind sie so ungleichmässig- verteilt, dass die 
Grundmasse deswegen breeeiös erscheint. 
Einsprenglinge. Unter diesen stehen in Bezug auf die Menge 
immer die zur Albit-1 und Oligoklasreihe gehörigen, ziemlich reich-
lich ausgeschiedenen Plagioklase, bezw. deren Zwischenglieder (Ab,oi 
1 Zur Kenntniss des A l b i t s in diesen und ähnlichen Gesteinen bemerke ich 
Folgendes: GUSTAV ROSE sagte 1845 (Pogg. Ann. EVI. p. 109.), dass der Albit als 
wesentliches Mineral in Gesteine eingewachsen überhaupt -nicht, vorkommt.- H. 
ROSENBUSCH war 1873 (Mikroskopische Physiographie der Mineralien etc. p. 353) 
ebenfalls in der Meinung-, dass der Albit nur unter den aufgewachsenen Minera-
lien eine Rolle spielt, aber er setzt hinzu, dass es sich, auch noch in gewissen 
Sericitgestcinen Hude. Im Jahre 1887 (Mikr. Physiogr. etc. Bd. II. p. 575) erwähnt 
er den Albit, als wahrscheinlich vorhandenes Mineral, auch bei den Trachyten. 
1892 (Mikr. Phys. I. Bd. p. 673) behandelt er ihn immer nur als wahrscheinliches 
Mineral in der Grundmasse der Porphyre und Porpbyrite und unter den Ein-
sprenglingen dieser Gesteine. 1896 indessen (Mikr. Phys. II. Bd. p. 708) hält er 
den Albit schon für einen wesentlichen Bestandteil gewisser Quarzporphyre („Quarz-
keratophyre"). Ebenfalls im Jahre 1896. stellt MICHEL-LÉVY (Cömpt. rend. hebd. d. 
1. Acad. d. sc. p. 264) den Albitophyr und 1899 CONRAD von JOHN (Jahrb. der k. 
k. geol. Reichsanst. p. 559) dc.n Albitporphyrit auf ; in beiden Gesteinen ist der 
Albit der vorherrschende mineralische Gemengtcil. In den Rhyolithen wies zuerst 
Prof. Dr. JULIUS von SZÁDECZKY im Jahre 1902 in unzweifelhafter Weise reinen 
Albit und zwar an mehreren Punkten des Vlogyásza nach. (Beiträge zur Geologie 
des Vleg-yásza—Biliar Gebirges. Vorgetragen in . der 1902 V. 2. Fachsitzung' der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft. Földtani Közlöny Bd. XXXIV.J. Seither 
hat man den Albit immer mehr als einen wesentlichen Bestandteil der porphy-
rischen Gesteine anerkannt, so dass IIOSENCUSCH 1905 (Mikr. Phys. I . Bd. II. Hälfte 
p. 372) das Vorhandensein von Albit in einer gewissen Gruppe der Rhyoiithe 
(sogenannten „Quarzkeratophyren1') sowie in manchen Porphyren (sogenannten „Kerii-
top'hyren") und aiich in anderen Gcsteinsgruppen geradezu als Erkcnnungsmerk-
mal dieser Gesteiiisarten bezeichnet. Seit 1903 habe auch ich mich in mehreren 
meiner Arbeiten, mit der Rolle des Albits bei der Zusammensetzung, der. Albit- . 
oligoklasporphyrite beschäftigt. (Siehe Anmerkung 1., 2. und 3 auf Seite 194.) 
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bis Ab75An25) an erster Stelle. Wenn wir den Magnetit nicht mit-
zählen, so sind sie manchmal die einzigen intratellurischen Minera-
lien. Darunter ist in den meisten Fällen der Albitoligdklas vorherr-
schend, häufig sind der reine Alhit und Oligoklcts, selten der Oligoklas-
andesin. Ihre idiomorphen Kryställe haben eine Grösse von 0'5—8 
mm. Mit dem Goniometer messbare Kryställe konnte ich aus den 
Gesteinen nicht herauslösen, so kann ich bloss auf Grund ihrer 
mikroskopischen Schnitte schliessen, dass die Kryställe hauptsächlich 
ans der Kombination der Pinakoiden : oP (001), coPco (010), weiter 
der Prismen <»P 1(110) (110)] mit einem Dorna oder einer Pyramide 
bestehen. Vorherrschend ist die Basis oP (001) und die Flächen 
erper) (010), die übrigen Flächen sind sehr untergeordnet. In der 
Richtung der Krystallachce ,,a" sind sie immer mehr oder weniger' 
gestreckt, also nach der Kante' P/M sind diese Kryställe säulenför-
( mig. Die Folge dieser Ausbildung ist, dass die auf ng (c)"und auf n„, ((') 
senkrechten Schnitte ziegeiförmig sind, während sich die hilf np (a) 
senkrechten Schnitte meist dem isometrischen Viereck nähern. Manch-
mal sind sie tafelförmig nach M und dann sind die S.hnittc nach (010) 
breitere, nach (001) schmälere Platten. Grösstenteils sind sie einfache 
Kryställe, besonders die Albite, sie kommen aber auch als Zwillinge 
vor, besonders nach dem Karlsbader und dem Albitgesetz, seltener 
nach dem Periklin-Gesetz. Die Zahl der Zwillingslamellen ist,jedoch 
sowohl bei Albit-, als auch bei Periklinzwillingen meist gering, 
am grössten wohl noch bei dem basischen Oligoklas.. Zonarstruktur 
habe ich nicht beobachtet, aber bei einzelnen Krystallen sind die Ein- . 
schlösse manchmal im Ganzen nach gewissen Zonen angeordnet, 
aber zwischen dem äusseren und inneren Teile findet sich keinerlei 
Unterschied. Meistens sind sie derb, nur in den ursprünglich gläsi-
gen Gesteinen haben sie Mikrotinhabitus, auch hier nur sehr selten. ; 
Die Plagioklaskrystalle sind vorwiegend Einzelindividuen, manch-
mal aber finden sie sich in kleineren oder grösseren Gruppen, und = 
dann ist ihre Gestalt natürlich nicht mehr so gut idiomorph. In" den 
brecciösen Gesteinen sind sie auch zertrümmert und zeigen dann 
zuweilen ziemlich deutliche Absonderungsrichtungen, welche im Gan-. 
zen zur Richtung der Fläche (100) parallel sind. In einzelnen Ges-
teinen haben sie auch magmatisehe Korrosion bezw. Resorption erlit-
ten, in die-dadurch entstandenen Poren und Vertiefungen ist Grund-
masse eingedrungen. 
Die Einschlüsse von Feldspaten sind kleine Magnetitkörner . 
und .Grundmassenteilcben, welche manchmal in einer ziemlich regel-
mässigen Zone angeordnet sind; sie enthalten aber manchmal auch = 
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Augit, Aotphihol und Apatitkryställchen. In ihre Spalten und Sprünge 
ist nachträglich auch chloritisehe Substanz hineingeraten. In meh-
reren Fällen sind die Feldspate zersetzt und deshalb von unreiner 
grauer oder gelblich-grauer Farbe. Ihr Zersetzungsprodukt ist meist 
kaolin ¡scher Ton, in weichem auch Muskovit vorkommt. An einigen 
Stellen hat sich aus Feldspat auch Zeoiith gebildet. 
In den brecciősen Gesteinen kommen in der Nähe der grösse-
ren Einschlüsse, aber manchmal auch in den Reibungsbreecien 
einzelne Feldspatkörner vor, bei welchen in eigenartiger Weise, 
manchmal der mikroperthitischen Verwachsung ähnlich sich mehrere 
Individuen mit einander verwachsen haben. Diese hauptsächlich zur 
Albitreihe, untergeordnet zur Oligokiasreihe gehörigen verzwiilingten 
scheckigen Feldspate unterscheiden sich sehr von den anderen 
PJagioklaseinsprenglingen. Das sind ebensolche scheckige Feldspate, 
wie jene, welche-in den stark zusammengepressten Albitoligoklas-
porphyriten und Porphvroiden des Tienshangebirges in der Gesell-
schaft anderer neugebildeten Mineralien vorkommen. 
Die beiden anderen Bestandteile, welche immer, wenn auch in 
kleiner Menge vorkommen, sind Magnetit und Apatit. 
Die isometrischen Körner des Magnetit sind zuweilen korrodiert, 
ihr durchschnittlicher Durchmesser beträgt 0'2—ü'3 mm, aber in 
einigen Gesteinen 1 mm. Diese versehieden-grosse Körner bilden an 
manchen Stellen auch grössere Gruppen und Nester. Wo im Ges-
teine Amphibol und Biotit vorkommt, vergesellschaften sich die Mag-
netitkörner mit diesen, besonders mit dem letzteren. Ihre Einschlüsse 
sind kleine Nadeln von Apatit. An vielen Stellen sind sie mehr oder 
weniger zersetzt, und dann von einer hämatitischen Kruste umgeben. 
Ihr Zersetzungsendprodukt ist Limonit, in welchem wir oft einzelne 
kleine Magnetitkörner sehen können. Apatit ist in einzelnen Gesteinen 
verhältnissmässig viel (Fáeza, Magyaros). Seine grőssten Krystalle 
messen 40 X 250 p, häufiger aber sind solche, deren Grösse kaum einige 
p-beträgt. An den KrystalJen kann man zuweilen neben dem vor-
herrschenden Prisma u-.:d Basis auch winzige Pyramidenflächen 
erkennen. Oft sind die Krystalle zerbrochen. Sie enthalten auch Gas 
und Flüssigkeitscinschlüsse. 
Die nur an einigen Gesteinen vorkommenden Mineralien sind 
nach der Häufigkeit ihres Vorkommens geordnet die folgenden : 
Augit (Poduricsi, Fogadás, Fácza, Körtvélyes, Magyaros, Csen-
gőkő, Leáiiykő, Ürménykő, Kis-Bükk, Spojel, Gru Cucale u. a.) ist 
am häufigsten unter diesen Mineralien.' Er kommt aber stets in 
geringer -Menge vor und ist er meist in Chlorit umgewandelt, wobei 
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manchmal zugleich etwas Eisenerz und Caleit ausgeschieden ist- So 
kann man oft nur aus den, in diesen Umwandlungsprodukten über-
gebliebenen winzigen Körnehen auf den ursprünglichen Zustand 
schliessen. Nur an wenigen Stellen ist der Augit. unversehrt und 
frisch gebliebenen. Diese frischen Krystalle sind im Durchschnitte 
0-5—1 mm grosse, zuweilen abgerundete Körner, seltener etwas 
besser geformte, kurzprismatische Krystalle. Ebensogross und ähn-
lieh geformt sind auch die ehloritischen Pseudomorphosen. Die frischen 
Individuen sind blassgelb oder blass grünlichgelb, manchmal ganz 
farblos. Stellenweise besitzen sie auch schwachen geblich-bräunlichen 
oder grünliehen Pieochroismus. Ihre Doppelbrechung geht von I violett 
biz zu 11 blau auf den normalen 30 p dünnen Schliffen auf der Fläche 
(010), wo ihre Auslösehung (ng c) 52°—55° beträgt. Selten bilden 
sie Zwillinge nach der Fache «Tos (.1.00). Zwillingsindividuen sind 
2 oder 3 vorhanden. Ihre Einschlüsse sind kleine Magnetitkörner. 
Amphibol (Fácza, Magyaros, Csengőkő, Körtvélyes, Örménykő, 
Leány kő, Dobogó, Aranyászó, Jégerdő, Ordas) ist grüne, seltener 
grünliehbraune Hornblende, dessen 1—3 mm langen säulenförmigen 
Krystalle an vielen Stellen zersetzt sind, und zuweilen magmatische 
Resorption erlitten haben. Rings um solche, zum Teile resorbierten 
Amphibolen finden sich zuweilen winzige Augitkörner, von einem 
typischen Augitkranze kann jedoch keine Rede sein. Die Amphibol-
krystalle sind im Durchschnitte indessen frischer, als die Augite. 
Der Pieochroismus der frischesten Individuen ist: 1+ = blass bläu-
lichgrün, dunkelgrün, grünlichbraun, n,„ = grün, hellgrün, gelbgrün 
np = hell gelbgrün, hell grünlichgelb. Tin Allgemeinen ist der Pieo-
chroismus immer deutlich. Die Auslöschung (n„ c) beträgt 18»—20° 
Manchmal sind sie Zwillinge und zwar aus zwei, seltener aus drei 
Individuen bestehenden Zwillinge nach ODPC/) (100).. Als Emschluss 
kommt Magnetit und Zirkon vor. Zersetzungsprodukte, sind Chlorit 
und Magnetit. 
Der ursprünglich-braunrote rötliche Bioiii (Vércsekő, Tolvaj-. 
Hegyes, Csuma, Malomdomb, Bursibneh) hat in moliron Fällen infolge 
der Chloritisierung eine grünliche Farbe angenommen. Peine 0'2—1 
mm messenden, selten unversehrten Plättchen sind oft verbogen. 
Besonders runzelig sind sie in den ursprünglich-glasigen Gesteinen 
(Bursibach). Die frischesten Krystalle sind der Länge nach (ng, nm) 
rötlich, rotbraun, grünlichbraun, der Quere nach (np) hell grüngelb. 
Der Aehsenwinkel ist kaum merkbar. Einschlüsse des Biotit sind: 
Magnetit, Rutil und Zirkon. Manchmal wurde der Biotit etwas 
resorbiert. In diesem Falle ist die Grundmasse in ihm eingedrungen 
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und die kleinen Feldspate der Grundmasse haben bei oberflächlicher 
Betrachtung ein Aussehen, als ob sie ursprüngliche Einschlüsse wären. 
Oft ist der Biotit chloritisch, zuweilen ist, er ganz zu Chlorit gewor-
den. Manchmal ist er entblassl. In seinem chloritischen Produkten 
findet sich meist recht viel Eisenerz (Magnetit, Hämatit, Limonit), 
zuweilen winzige Titanitkörner. 
Die drei besprochenen farbigen Mineralien : Augit, Hornblende 
und Biotit finden sich meist nicht zusammen in ein und demselben 
Gesteine. Besonders der Biotit vergesellschaftet sich im ganzen Gebirge 
nur an einer Stelle, auf dem Tolvaj-Hegyes, mit Hornblende. Auch 
Augit und Plornblende habe ich fast, nur in der mächtigen Masse 
des Magyaros, Csengőkő, Körtvélyes und Örménykő zusammen 
angetroffen. 
Das ursprüngliche Mineral der chloritischen Pseudomorphosen, 
die sich in den Albitoligoklasporphyriteri des Szőkerriál, Akasztó und 
Rhodaberges finden, konnte nicht bestimmt werden. In ihrer nächs-
ten Omgebiiiig enlhalten die Albitoligoklasporpbyrilc Augit. 
Einige iinregolmässig-geformte Körner des Zirkon kommen in 
mehreren Gesteinen \or. Manchmal bilden sie übrigens ziemlich 
idiomorpho kurze Säulen, welche die Grösse bis O'f min erreichen. 
Zuweilen einschlicssen sie winzige opake Körner. Wie der Zirkon, so ist 
auch der Rutil oft Emschluss dos BLotits und von pleochroitischen 
Höfen umgebend. Wir finden diese beide Mineralien manchmal auch, 
in Hornblende, beide kommen jedoch auch frei vor. Die winzigen, 
bis 60 p langen, manchmal nadelförmigeu Krystalle des Rutil haben 
eine bräunliche oder rötliche Farbe. Die tabakbraunen oder braunro-
ten winzigen Körner des sehr verstreut auftretenden Pikotil sind 
scharf begrenzte polygonale Krystalle, oder abgerundete Körner. 
Als die am seltensten vorkommenden ursprünglichen Minera-
lien erwähne ich Quarz und Orthoklas. Die durchschnittlich 1 mm 
messenden (¿Per.-:-Krystalle (Gyöngyösikő, Pietrosa, Magyaros) sind 
bisweilen infolge Korrosion ausgebuebtet, manchmal haben sie eine 
unreine äussere Zone. Meist sind sie wasserhell, enthalten aber reich-
lich Gas und Flüssigkeil-Einschlüsse. Der Orthoklas (Kis Csuma) 
findet sich in 1-2 mm messenden Krystallen. Oft ist er zusammen-
gedrückt und zerbrochen und meist, scheckig. Manchmal "ist er nach-
weislieh mikroperthitisch mit Oligoklasalbit verwachsen. 
Die zuletzt zu aufzählenden zwei Mineralien: Hämatit und 
Titanit finden sich meist unter solchen Verhältnissen, class sie'für 
nachträgliche Gebilde gehalten werden müssen. In einzelnen Fällen 
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jedoch waren sie wahrscheinlich auch ursprünglich in diesen Ges-
teinen vorhanden. 
Der Hämatit kommt sehr oft als äussere Rinde der Magnetit-
krystalle vor. Anderwärts tritt er bei der Zersetzung des Biotit auf. 
In einzelnen Gesteinen findet er sich sehr reichlich in erdiger Aus-
bildung (Fäcza). Nur manchmal findet sieh der Hämatit in ein und 
demselben Gesteine mit frischen Magn'etitkrystallen auch einge-
sprengt. In diesem Falle bildet der Hämatit durchschnittlich -0 2—0'4 
mm messende, blutrote, an dünnen Stellen durchscheinende idiomorphe 
Krystalle. Der Titanit kommt hauptsächlich in den chloritischen 
Pseudomorphosen des zersetzten Biotits vor, er findet sich aber.sehr 
selten auch frei im. Gesteine. Im ersten Falle bildet er winzige 
xenomorphe Körnchen, im letzteren idiomorphe 0'2 mm grosse Krys-
talle mit rhombischem Durchschnitte. Die idiomorphen Krystalle 
zeigen auch einen schwachen: gelblich-grünlichen Pleochroisnnis. 
Die Ausscheidung der besprochenen mineralischen Bestandteile 
scheint normal zu sein. 
Zersetzungsprodukte. Unter diesen ist der kaolinische Ton 
am häufigsten. Es ist dieses eine graue oder gelblich-graue, gröss-
tenteils amorphe Substanz, in welcher zahlreiche winzige Kaolinit-
Schuppen liegen; sie enthält aber auch weissen Glimmer (MusJcovit, 
Sericit) in besser oder weniger entwickelten Plättchen, oder in Hau-
fen von winzigen Schuppen und Fasern. Auch Zeolith tritt auf und 
kann an einigen Stellen als Heulandit bestimmt werden. Er findet 
sich ; m Stehe der vollkommen-zersetzen Feldspate in Form von 
winzigen Platten und Stengelchen. Die durch die Umwandlung der 
farbigen Alineralien entstandenen C/iloniarten: Pennin kommt in 
kleinen Plättchen, Fasern und Sphärolithen,.besonders ander Stelle 
der zersetzten Biotitkrystalle vor. Manchmal bildet er auch breitere 
Platten, die der Länge nach (ng) blaugrün, oder grün, der Quere 
nach (np) blassgelb, manchmal fast farblos sind- An anderen Stel-
len kommt auch der die Farben einer höhere Doppelbrechung zei-
gende Klinoehlor und Ripidolith vor. Auch ein Teil des Quarz, Mag-
netit und Hämatit ist Zersetzungs-(teilweise Resorptions-)-produkt, aus 
diesen ist wieder Limonit entstanden, welcher sich in diesen Ges-
teinen zuweilen ziemlich reichlich findet. In den zersetzten Biotiten 
kommt Titanit, ferner in den Pseudomorphosen nach Augit auch 
Pistazit vor. Zu erwähnen wäre noch die geringe Menge-von Oalcit, 
welche bei der Zersetzung (Verwitterung) des Augit entsteht. 
Durch Infiltration (Impregnation), teilweise vielleicht infolge 
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der postvulkanischen Prozessen ist. stellenweise ziemlich viel Quarz, 
Chalcedon, Opal, Pyrit und Calcit in diese Gesteine gelangt. 
Der Quarz und Chalcedon ist meist in den Sprüngen, seltener 
an Stelle einzelner zugrundegegangener Einsprenglinge ausgeschie-
den sind. An solchen Stellen finden wir meist winzige flaumige 
Körnchen und Sphärolithe von positivem Charakter, welche letztere 
zuweilen mit einein regelmässigen schwarzen Kreuze auslöschen. 
Seltener zeigt sich der durch Infiltration in die Gesteine infiltrierte 
Quarz ebens wie der Calcit im Dünnschliffe als ein Band, welches 
aus Krystallen von unregelmässiger Gestalt aber mit scharfen Umris-
sen besteht. Die amorphe Opca!-Substanz findet sich, in kleinen Nes-
tern. Der Pyrit kommt in mehreren Stellen vor, in einzelnen Ges-
teinen (Hangaberg) tritt er ' sogar in grösserer Menge auf. Diese 
Gesteine sind infolge der Vorgänge, welche Pyrit erzeugen, immer 
sehr zersetzt. Pyrit kommt in Adern oder gleiehmässig eingesprengt 
• vor, im letzten Falle treten seine Krystalle als Pseudomor.phosen 
anderer Eisenerze auf. In den pyrithältigen Gesteinen findet sich 
kein Magnetit, Die 0"2 —1 mm messenden isometrischen Pjiritkrys-
talle und deren 5 — 10 mm grosse Gruppen werden zuweilen von einer 
Limonithülle umgehen. 
Mineralien der Mandeln. Wie ich schon bei Besprechung 
der Vorkommenstellen der Albitoligoklasporphyrite erwähnte, treten 
an den Rändern der Massen und an der noch besser erhaltenen 
Oberfläche der einstigen Lavaflüs.se auch blasige, mandelsteinige 
Arten auf. Die Blasenräume werden teilweise, meistens aber voll-
ständig von folgenden Mineralien ausgefüllt: Quarz, Chalcedon, Opal, 
.Calcit, Seladonit, Eipidolith, Pennin, Heulandit, Limonit und sehr selten 
Epidot. 
Die Mandeln sind rundlich., und ähneln einer verkrümmten 
Bohne, andersmal sind sie eiförmig, oder länglich oval. Manchmal 
'sind sie Doppelmandeln. Ihre Grösse beträgt bis 15 mm. Bei einigen 
Gesteinen sind sie in eine bestimmten Richtung geordnet (Fäcza). 
Die Struktur der Quarzmandeln ist im Ganzen folgend: Aussen 
ist eine Rinde, welche die Mandeln ganz umschliesst und gewöhn-
lich sehr unrein ist. Sic ist voll mit winzigen opaken Körnern und 
umgibt manchmal halbkreisförmig auch einige in-die Mandeln hinein-
gcslreckte Plagioklaskrystalle. Meist löscht sie auf einmal rings um 
die ganze Mandel ans/stellenweise haben aber ihre einzelne Teile 
eine verschiedene optische Orientierung. Innerhalb dieser Rinde fin-
den sich 2- 3 viei reinere Zonen von nahezu isometrischen oder 
wenig gestreckten, etwas radial angeordneten Körnern. Diese umge-
216 D R . SIEGMUND VON SZENTPlSTERY 
ben die im Innern der Mandel befindlichen, körnigen Krystallhaufen, 
deren Körner nach innen zu immer grösser werden. Die grössten 
Krystalle sind 0'4—0"5 mm gross und meist wasserhell. In der Mitte 
des Krystallhaufens finden wir manchmal vereinzelte kaolinische 
Feldspattrümmer, welche wieder von einer dünnen Quarzschicht 
umgeschiossen sind. Bei gekreuztem Nikol zeigen diese Mandeln ein 
schönes Mozaik. 
Die erwähnten Quarzzonen sind manchmal verschieden gefärbt 
und so entstehen schöne achatartige Gebilde. 
In den Chalcedonmandeln findet sieh meist auch'. Quarz. Die 
länglichen Stengelchen und Fasern der Chalcedonarten haben der 
Länge nach negativen, andersmal positiven Charakter und ordnen 
sich im Rinde der Mandeln gewöhnlich radial au, indem sie die im 
Zentrum befindlichen körnigen Quarzhaufen umschliessen. 
Ausschliesslich aus Calcit bestehende Mandeln sind sehr selten; 
meist haben sie aussen eine Rinde von Quarz. Die Calcitmandeln 
bestehen meist aus einem 1—2 mm grossen, seltener aus mehreren 
kleineren Krystallen, aber auch im letzten Fälle sind die Krystalle 
niemals'regelmässig angeordnet. Im Innern derselben findet sich 
zuweilen auch Chlorit. 
Die Chloritmandeln sind zuweilen von einem dunkelblauen; 
schwach-glänzenden Häutchen bedeckt. Innerhalb demselben findet 
sich entweder unendlich-feinkörniger, zum Teile amorpher Viridit 
oder in etwas grösseren, aber noch immer sehr kleinen (5—80 p) 
Krystallen Rijridolith, dessen Fasern ohne jede Ordnung durchein-
ander liegen, oder Pennin, dessen Plättchen grösstenteils radiale 
Anordnung zeigen. Die weitere Struktur der Chloritmandeln ist sehr 
kompliziert. Ich bemerke darüber nur, dass sie bisweilen aus mehre-
ren konzentrischen Schalen bestehen, an anderen Stellen des Innern 
der ganzen Mandel aus sehr-kleinen Sphaerolithen zusammengesetzt 
sind. Die äusserste Schale besteht meist aus Quarz. 
Die Substanz der Zeolithmandeln ist Heulandil, der in Form 
von makroskopisch rotgelben säulen, oder plättchenförmigen Krys-
tallen an den Wänden der Hohlräumen aufgewachsen ist. Seine 
Farbe wird von einem, aus unendlich-kleinen gelblichen Körnchen 
bestehenden Farbstoffe verursacht. Diese Körnchen sind gleichmäs-
sig in den Krystalleh verteilt. Der Heulandit ist oft mit Calcit ver-
gesellschaftet. 
Die nicht vollständig ausgefüllten Blasenräume sind von Limo-
nit, seltener von winzigen aufgewachsenen Quarzkrystallen, oder von 
Calcitkrystallen ausgefüttert. 
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Endogene Einschlüsse. In vielen Gesteinen, besonders an 
den Rändern, finden wir einzelne Einschlüsse, welche wie die Ges-
teine selbst, als Albitoligoklasporphyrite bestimmt werden können. 
Es sind Teilchen solcher Grandmasse, wie sie hauptsächlich bei den 
glasigen Gesteinen vorkommen. Von einschliessenden Gesteinen sind 
sie durch eine scharfe Linie, manchmal durch chloritische und limo-
nitische Produkte getrennt. Es sind -dieses die losgerissenen und 
wieder eingeschmolzenen Stückchen unserhr Porphyrite. Oft finden 
wir auch schlackige, mandelsteinige Arten eingeschmolzen. 
Es . kommen ferner auch einzelne Einschlüsse von körniger und 
zwar meJjj' oder weniger fein-köiniger Struktur vor, deren minera-
lische "Zusammensetzung mit"derjenigen der Albitoligoklasporphyrite 
übereinstimmt, aber die Menge der fe.mischen Gemengteile ist in 
diesen Einschlüssen grösser, als in den letzteren. Hier kann man 
wahrscheinlich auch diese Plagioklas- (Albit und Oligoldas) Krystalle 
von merkwürdiger Erscheinungsform anreihen, welche starke mag-
matische Resorption erlitten haben und im Gegensatz zu den übri-
gen Plagi'oklaseinsprenglingen runde Einbuchtungen besitzen, oft 
haben sie auch Sprünge, und auch diese werden, wie manchmal die 
Breccien, von einer eigenartigen-glasigen Hülle umgeben. 
Exogene Einschlüsse. Unter den Einschlüssen fremden Urs-
prungs, welche die Albitoligoklasporphyrite bei her Eruption von den 
Nebengesteinen in. sich aufgenommen haben, spielen die Pyroxen-
porphyrite die grösst.e Rolle, aus welchen sie besonders an den Rändern' 
kleine, oder manchmal faust bis kindskopfgrosse Stücke oder aber an 
anderen Orten nur einzelne Emsprenglinge enthalten. Dass auch die 
Letztgenannten Einschlüsse siüd, kann man in den meisten Fällen 
sicher nachweisen. Der aus den Pyroxenporphyriten hineingerätene 
Plagioklas ist in vielen Fällen zu kaolinischem oder hydrargillitischem 
Ton zersetzt, während der Pyröxen etwas frischer ist, obwohl auch zer-
trümmert, corrodiert ist, fetzige Umrisse zeigt. Seltener ist der Pia-
bas und der 'Qvarzporphytit (Branisc-e, Faea Monodului, Stinisora 
etc.) ebenso der Amphibolporphyrit und Biotitporphyrit (Magyaros 
Örmenykö, Ritu), als Einschluss fremden Ursprungs. 
Wichtiger aber, als diese, sind die fremden Quarzcinschliissc, 
welche ebenso in Albitoligoklasporphyriten an sehr vielen Stellen, 
als auch in den sämtlichen ahderen Eruptivgesteinen des Gebirges 
nachgewiesen werden können, so dass ihre Gegenwart für diese 
Gesteine beinahe ein ständiges Charaktennerkmal bildet. 
Diese Quarzkörner haben eine unregelmässige Gestalt, ihre 
Umrisslinien sind manchmal zerrissen, ein andersmai scharfe, in 
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jedem Falle aber scheinen sie Bruchstücke zü sein. Ihre Grösse gebt 
von paar p bis Ö'6 mm.'Es sind einzelne Körner, oder kleinere Hau-
fen,-im letzten Falle ist ihre Berührongslinie immer unregelmässig, 
oft greifen sie zalinig in einander. Mäbchmal umsehliessen sie kleine 
gekrümmte Musliovitfblättchen, ein andersmal aber chlöritische Haufen. 
Ihre Auslöschung ist immer ündulös, oft stark undulös. In der Grund-
masse sind sie "unregelmässig verstreut. Einzelne Quarzkörner, aber 
auch die Haufen sind von einer unreinen Hülle' umgeben, die letz-
tere manchniäl mit gläsiger Grundmasse-Rinde. 
: Ära Abhänge des 'Consta Mare, oberhalb der Mündung des 
Stubebaches: finden sich sfiük-brecciöse Gesteine, in welchen schon 
rnakroskopisch'i3iilzelnc pfefferkörh- bis nussgrosse sebieferige chlo1 
ritische Gesteinss'tücke in ziemlich grosser Anzahl zu sehen sind. 
Diese ergeben sich unter Mikroskop zum Teile als sehr feiner nema-
toblästischer Chloritschiefer, zum Teile aber als granob lastischer oder 
aber klastöporphyrischei- chloritischer Quarzit zu erkennen. Wahr-
scheinlich sind' die oben erwähnten fremden Quarzköfner wenigstens 
zum Teile'aus solchen Kristallinen-Schieferarten in Albitoligoklas-' 
porphyrite gekommen. . • 
Diese Einschlüsse sind nicht nur oft bis zur Unkenntlichkeit 
zersetzt, sondern auch zerbrochen, zermalmt und stellenweise einge-
schmolzen Die Albitoligoklasporphyrite sind an den Berührungstel-
len, besonders um die grösseren Einschlüsse herum sehr dicht und 
selbst breeeiös. Besonders, 'stark zertrümmert sind die Feldspatein-
sprenglinge. 
Ähnlicher Qüarzit kommt auch am unteren Teile des Örmenykö 
vor, wo wir übrigens auch andere Einschlüsse finden, und zwar 
manchmal faustgrosse, grünlichbraune, matte Gesteinsstücke, welche 
unter dem Mikroskop vornehmlich als amorpher Ton, Chlorit, Zoisit, 
Epidot, Quarz und Magnetit in feinkörniger Gemenge erscheinen. 
Wahrscheinlich sind es eingeschlossene konfaktmetamorphische 
Gesteinsstücke. 
. Albitol igoklasporphyrittuffe. 
Beim Ausbruche der Albitoligoklasporphyrite wurde auch Tuff 
gebildet. Solche Tuffe,"— zu denen ich cauch deren breeeiöse und 
konglomeratische' Schichten hinzähle —, finden wir an mehreren 
Stellen des Höhenzuges, nirgends aber in so ansehnlicher Mächtigkeit, 
wie die Tuffe 'der hier vorkommenden änderen Porphyritarlen. Die 
einzelne Tuffschichten der Albitoligoklasporphyrite zeigen nämlich eine 
Mächtigkeit von einigen em bis höchstens 8 m. Die Gesammtmäch-
